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Unter Bezugnahme auf die in den vorhergehenden Num- 
mern dieſer Zeitung enthaltene Erklärung, daß mit Be 
ginn nächſten Jahres die „Schleſiſche Landwirthſchaftliche 
Zeitung“ mit der im W. G. Korn'ſchen Verlage zu 
Breslau erſcheinenden Allgemeinen landw. Zeitung „Der 
Landwirth“ zu einem Organ vereinigt werden wird, erſuchen 
wir die geehrten Abonnenten der „Schleſ. Landw. Zeitung“ 
erge benſt, ihre Beſtellungen auf das 
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unter dem neuen Titel „Der Landwirth“ bei den Poſtanſtalten 
reſp. Buchhandlungen im Intereſſe ununterbrochener Zufen- 
dung möͤglichſt bald erneuern zu wollen. 


Der Abonnementspreis beträgt bei allen Poſt⸗Anſtalten 
des In- und Auslandes vierteljährlich 4 Mark, im Wege 
des Buchhandels und bei directer Zuſendung unter Kreuz⸗ 
band 4 Mark 50 Pf. 

Breslau, den 14. December 1875. 

Eduard Trewendt, 
Verlagsbuchhandlung. 
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Statiſtiſche Erhebungen der Bodenerzeugniſſe. 
& (Original.) 


Wie bekannt, werden jedes Jahr durch die landwirthſchaftlichen 
Vereine und Vereinsorgane, dann die Staats⸗Verwaltungen ſtatiſtiſche 
Erhebungen über die Getreideproduction, Futter und ſonſtige Boden⸗ 
erzeugniſſe in Deutſchland ins Werk geſetzt und wird in der Regel 
dabei dieſes ganze Unternehmen auf dem Schätzungswerthe durchgeführt. 
Es haben aber alle Erhebungen durch Schätzungen nur einen ſehr 
relativen Werth, zumal jene in landwirthſchaftlicher Beziehung, weil dieſe 
nicht ſelten von Leuten vorgenommen werden, die entweder ſelbſt keine 
Landwirthe ſind, oder andernfalls die Schätzungen auf dem „Augenmaße 
beruhen, wo die annähernde Werthbeſtimmung meiſtens täuſchend ins 
Leben tritt. Um aber den wahren Werth nach Gewicht und Maß be: 
ſtimmen zu können, müſſen die Producte gewogen oder gemeſſen werden, 
was bei der Mehrzahl der Landwirthe auf dem platten Lande, nament⸗ 
lich den Bauern, gar nicht möglich iſt, weil denſelben entweder die In⸗ 
ſtrumente, Gefäße und Geräthe zu dieſem Unternehmen fehlen, oder aber 
dieſelben die Zeit ſich nicht nehmen, ſolche Werthsbeſtim mungen zu 
machen, oder noch häufiger aus Bequemlichkeit ſie ganz unterlaſſen; 
dann kommt aber nicht ſelten noch das Schwarzſehen bei dem einfachen 
Landbebauer dazu, welcher in jeder ſtatiſtiſchen Erhebung neue Abgaben, 
Steuern und ſonſtige beläſtigende Ausgaben ſieht, die nach ſeiner An⸗ 
ſicht damit verbunden fein ſollen; deswegen werden durchſchnittlich die 
in einem Jahre ſich ergebenden Bodenproducte in Quantität und Qua⸗ 
lität zu niedrig angegeben, wodurch nie eine auf Wahrheit beruhende 
Ernteſtatiſtik zum Vorſchein kommt, und die großen Mühen, Arbeiten, 
Auslagen und centnerſchweren Tabellen und Schriftſtücke werden um⸗ 
ſonſt gemacht und angefertigt und ſtatt, daß man ein wahres Bild über 
die landwirthſchaftliche Ernte eines Jahres erhält, hat das ſtatiſtiſche 
Bureau ein auf Täuſchung beruhendes ungeheuer großes Material in 
Händen, wonach der ganze Betrieb der Landwirthſchaft beurtheilt wird 
und nicht ſelten die Preisverhältniſſe der Ackerbauproducte auf dem 
Weltmarkte ſich darnach regeln. 


* 

Aus dieſen Gründen und Verhältniſſen wäre es vielleicht beſſer, 
wenn aus jedem Lande, jeder Provinz, jedem Bezirke oder Kreiſe die 
Erhebungen der Ernteſtatiſtik nur auf jene rationell bewirthſchaftete 
Güter ausgedehnt würde, wo die Producte regelmäßig gewogen und 
gemeſſen werden, indem dann dieſe Angaben allein richtig find und auf 
u Wahrheit beruhen, wo auch der aufgeflärtere Grundbeſitzer im Intereſſe 
ee N 
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Die Branntweinbrennerei und die Branntweinbeſteuerung im deutſchen Zoll⸗ 


der Producenten und Conſumenten die Vorurtheile bei Seite ſetzt und 
den wahren Sachverhalt der ſtatiſtiſchen Erhebungen kennt und ſich 
von jeder Täuſchung und Schwarzſeherei fern hält. a 


Zu dieſem Zwecke wollen wir zunächſt eine ſolche Ernteſtatiſtik von 
dem Staatsgute Weihenſtephan in Bayern vom Jahre 1874 vorführen, 
und dieſelbe vom Jahr 1875, wenn ſie bekannt wird, ergänzen. 


Zuſammenſtellung der Ernte-Ergebniſſe: 


| 


Ernte 
pro Tagwerk 


Fruchtarten. 


Koͤrnerfrüchte: 
CCC 64 — [ 10) 67) — 
eee 47 — 5 971 — 
Geiſe 31 — 111 41 — 
Hafer S 11 — 1 
Pferdebohneeeee ea. 11 —.— 61 65 — 
ien 17 — 6 &r 
VVV 10 — 6 —— 
Futterpflanzen: 
Nüpfernge n 10 — 1208 — 300 
RieſenmöhreꝛeNn 4 0 
Neff 30 — os 5 
OR Le 4 — — -| — 
eur 44 — 4 — — — 
Klee und Kleegras 41 a 
V 158 — 3492 — — 22,10 
Handelsgewächſe: 
Denn 13] —| — 2,88 
die übrige Fläche zertheilt ſich: 
Weide angeläet ..... »... 9 W 
natürlcgh e 29 1 
Verpachtete Grundſtücke . 7 2 
Torfſtich inel. Wildſchwaige 133 . ee 
Ländereien der Baum: und 
Gentralfhule .... . 4l — — — — 


Garten, Bergabhänge, 
Oedungen 


85 
\ 1314] 10 


Die Futterernte von 


4470 Ctr. Dürrfutter, 
7500 Grünfutter, 
3000 — Runkelrüben, = 
480 Rieſenmoͤhren, 
884 Hektol. Hafer, 
32 Bohnen, 
21 Erbſen, 
807 - Malzkeimen, 
1014 Kartoffeln die Schlempe, 
4870 = Malz die Träbern, 
50 Ctr. Palmkuchen 


dienten zur Ernährung eines Viehſtandes von 
18 Arbeitspferden, 
4 Fohlen, 
18 Arbeitsochſen, 
2 Bullen, 
40 Kühen und Kalbinnen, 
27 Stück Jungvieh, 
10 Kälbern, 
507 Schafen, 
26 Schweinen. 


Einige ältere Kühe wurden gemäſtet verkauft, 33 gemolken, welche 
66,020 Liter, das iſt 2000,7 Liter pro Stück und Jahr und 5,48 Ltr. 
pro Tag Milch produeirten, die theils zum Selbſtgebrauch, meiſtens 
aber zur Butter- und Käſefabrication verwendet wurde. Von Arbeits⸗ 
ochſen kam nur 1 Paar in die Maſt, weil der Futtervorrathigerade nur 
zur Erhaltung des ziemlich großen Viehſtandes hinreichte und der Zu: 
kauf von Futter um ſo mehr zu vermeiden war, weil dieſes einen un: 
gewohnlich hohen Preis hatte. 


Ueber dieſe Ernteergebniſſe ſchreibt der Guts-⸗Inſpector: 


Der auf dem Extraſchlage des Hauptgutes erbaute Raps war größten: 
theils recht gut. Die Stengel deſſelben erreichten eine ſeltene Höhe und 
Stärke. Nur an einigen Stellen war der Raps weniger gut auf— 
gegangen und hatte hier durch Auswintern Schaden gelitten. Dem: 
nach ſtellte ſich der Ertrag im Durchſchnitte auf 6 Hektol. pro Tag: 
werk. Weizen war auf allen Schlägen ſehr dicht und lang im Stroh. 
Im vorderen Felde war Spaldingweizen angebaut, der nach Klee: und 
Wickfutter folgte; er hatte einen ganz vorzüglich dichten Stand, und 


) 2,93 Tagwerk = 1 Hektar. 


war es ſehr zu bedauern, daß er ſich in Folge ſchwerer Regengüſſe zu 
Anfang des Monats Juli kurz nach der Blüthe ſehr ſtark lagerte und 
verwirrte; das Abmähen konnte deshalb nicht mit der Maſchine ger 
ſchehen und erforderte ſehr viel Arbeit; die Körner bildeten ſich weniger 
gut aus; der Ertrag war aber doch noch ſehr befriedigend, da vom 
Tagwerk 8,55 Hektoliter geerntet wurden. 


Auf den beiden Schlägen des Mittelfeldes war Zeeländer Weizen Be: 
zum Anbau gekommen, der ſich nicht gelagert hatte. Er gab fehr 
ſchoͤne Körner und ein langes kräftiges Stroh. Er lieferte pro Tag: 
werk 12 Hektoliter. $ 


Vom Roſte und Brande war der Weizen in diefem Jahre ver 
ſchont geblieben. 


Roggen. Es war nur Zeeländer- Roggen ausgeſäet worden, der 
ſich vor mehreren Jahren dadurch ausgezeichnet hatte, daß er dem Aus⸗ 
wintern gut widerſtanden, während die anderen Arten, namentlich Cam⸗ 
piner und ſpaniſcher Doppelroggen durch Schneedruck und Froſt ſo be⸗ 
ſchädigt wurden, daß ſie umgepflügt werden mußten. Er ſtand in 
dieſem Jahre etwas dünn und gab durchſchnittlich einen Ertrag von 
eirca 6 Hektol. pro Tagwerk. Auf einem Schlage von 31,39 Tag: 
werken des vorderen Feldes waren 3 verſchiedene Arten Gerſte zum 
Anbau gekommen. 5 


Die mähriſche Gerſte ſtand merklich dünner, hatte aber vorzügliche 
Aehren und ein ſehr volles Korn; die niederbayeriſche ſtand dichter; 
den beſten Stand zeigte die Kalina⸗Gerſte. Auch der Körnerertrag war 
bei der letzteren am reichſten, doch waren dieſelben ſehr flach. Bei 
dieſem Verſuch iſt zu bemerken, daß die Ausſaat der verſchiedenen Arten 
nicht zu gleicher Zeit ſtattfinden konnte, weil während der Saatzeit 
wiederholt Unterbrechung durch Regenwetter eintrat, und daß auch das 
mit der Gerſte beſtellte Feld nicht ganz gleichartig war. Durchſchnitt⸗ 
licher Ertrag 11 Hektoliter. 8 9 


Mit Hafer war nur ein Schlag beſtellt. Derſelbe gab neben reich⸗ 
licher Strohernte einen Ertrag von 12,95 Hektoliter pro Tagwerk. 


Die kleine grüne Erbſe, die ſeit mehreren Jahren für die ſandigen 
Felder eines Vorwerkes in die Fruchtfolge aufgenommen iſt, ſcheint für 
ſolche Bodenarten gut zu paſſen. Ihr Stand war ganz befriedigend 
und da fie das Feld noch vor der Roggenernte räumte, fo konnte daſſelbe 
vor der Beſamung mit Wintergetreide zweimal gepflügt und rechtzeitig 
beſtellt werden. € 


Bohnen ſtanden etwas dünn; fie waren in 18“ Reihen gedrillt 
und mit dem Reihenſchaufler bearbeitet; ſie zeitigten erſt zu Ende des 
Monats September, ſo daß die Ausſaat der nachfolgenden Winterfrucht 
bis October verſchoben werden mußte. 


Die Kartoffeln gaben ſowohl auf dem Hauptgute, als auf dm 
Nebenhofe einen reichlichen Ertrag. Es wurden vom Tagwerk 105 
Centner gewonnen. Dieſelben waren aber ſchon bei der Ernte von 
der Krankheit ſtark befallen. Sie mußten daher in den Kellern öfters 
ausgeleſen werden, und da unter denen, welche für die Brennerei ver⸗ 
wendet wurden, immer noch viele Kranke waren, fo wurde die Aus⸗ 
beute an Spiritus dadurch beeinträchtigt. e 


Zu Rüben wurde das Feld im Herbſte gedüngt und mit den 
Wandslebner Pflügen auf 12 Zoll Tiefe gepflügt. Im Frühjahr wurde 
es nur noch mit Krümmer und Exſtirpator bearbeitet und die Kerne 
mit der Rübendrillmaſchine geſäet. Die Rüben waren an Stellen, wo 
der Kies nahe an der Ackerkrume liegt, klein geblieben: auf dem größten 
Theile des Feldes aber waren ſie gut und wurden pro Tagwerk 208 
Hektoliter oder circa 300 Ctr. geerntet. 


Die Heuernte war im Jahre 1874 in der ganzen Gegend im All! 
gemeinen eine geringe und auch hier blieb fie unter einer Mittelernte 
nicht unbedeutend zurück. Ebenſo war es mit dem erſten Kleeſchnitte. 
Dagegen war die Grummeternte, der zweite Kleeſchnitt und der Ertrag 
des angeſäeten Wickfutters befriedigend. he 


Der Pferdezahnmais war ganz vorzüglich. Er hatte einen fehr 
dichten Stand, eine mächtige Höhe und wurde an das Milchvieh im 
Herbſte grün gefüttert. 

Der Ertrag an Hopfen war mittelmäßig. Es wurden auf 4,50 
Tagwerk 13 Centner ſchoͤner Hopfen erbaut, der mit ca. 140 Sgr. an 
die hieſige Staatgutsbrauerei abgegeben wurde. l 

Ueber den Skand der diesjährigen Ernte ſagt derſelbe, die beiden 
Weizenarten, welche im vorigen Jahre fo reichliche Erträge gaben, find? 
auch in dieſem Jahre wieder zum Anbau gekommen und baben einen 
ſchönen und gleichmäßigen Stand. Da zu befürchten war, daß fh 
der Weizen lagern würde, ſo wurde derſelbe ſtark geſchröpft. In Folge 
des anhaltenden Regens vom 24. Juni an iſt der Weizen vom Roste 
befallen und iſt zu erwarten, daß der Körnerertrag qualitativ und 
quantitativ dadurch beeinträchtigt ſein wird. BE 

Der Roggen konnte etwas dichter ftehen, die Aehren find aber 
ſchoͤn und der Ertrag wird noch befriedigend fein. Die Knochenmehl⸗ 
düngung, welche 2 Schläge des Vorwerkes in der Stärke von 24, . 
Centner pro Tagwerk erhielten, war von ſichtlich gutem Erfolge. um 
wurde auf beiden Feldern je ½ Tagwerk ungedüngt gelaſſen und obs 
gleich der Unterſchied im Ertrage jetzt noch nicht beſtimmt angegeben 
werden kann, fo läßt ſich doch aus dem Stande des Roggens ſchließen, 
daß derſelbe beträchtlich ſein wird. Der Stand der Gerſte iſt gut. 
Außer den im vorigen Jahre angebauten Arten wurde noch ein Verſuch 


en 


2 


* 


mit ungarifcher Gerſte gemacht, deſſen Reſultat günftig zu werden ver⸗ 
ſpricht. Auf einem Theile von 10 Tagwerk wurde Luzerne in die 
Gerſte geſäet, welche ſo ſtark iſt, daß die Ueberfrucht etwas darunter 
gelitten hat. Zunächſt zum Zwecke der Unterſuchung des Einfluſſes, 
welchen verſchiedene Düngung auf die Qualität der Gerſte für Brauerei⸗ 
zwecke hat, wurde je ein Tagwerk mit Guano, mit Superphosphat 
und mit Kaliſalzen gedüngt. Das Ergebniß der Düngung auf Ertrag 
an Körnern und Stroh, wie etwa ſonſtige Befunde werden feiner Zeit 
bekannt gegeben werden. 

Hafer, Erbſen und Bohnen ſtehen ſehr gut. 7 

Die Heu: und Klee⸗Ernte ift recht gut ausgefallen, ebenſo iſt der 
Stand des Wickfutters ſehr befriedigend. Kartoffeln ſehen ſehr kräftig 
aus. Rüben und Mais ſind etwas ungleich. Der Hopfen berechtigt 
bis jetzt zu den beſten Hoffnungen. 

Die ſtatiſtiſchen Erhebungen, wie eben vorgeführt, ſind allein maß⸗ 
gebend, den richtigen und wahren Stand der Ernteergebniſſe zu er⸗ 
forſchen und wenn nur auf je einer und jeder Qu.⸗Meile des Deutſchen 
Reiches ein einziger größerer Landwirth ſich herbeiließe, in ähnlicher 
Weiſe vorzugehen, jo würde man in Bälde den Maßſtab der land» 
wirthſchaftlichen Production zur Preisverwerthung finden, was der über: 
eiferigen und einſeitigen Speculation der Bodenproducte bald die ge⸗ 
hörigen Zügel anlegen dürfte. Dabei wäre aber zu berückſichtigen, 
daß die Ackerbauproducte, welche von dem mittleren und kleineren Land⸗ 
wirthe gewonnen werden, um 5 bis 10 PCt. niedriger zu tariven fein 

möchten, als jene von den rationell betriebenen größeren Gütern 
mit intenſiver Bewirthſchaftung erzeugten, indem der Betrieb der auf 
Gewohnheit und Herkommen beruhenden Wirthſchaftshöͤfe des Bauern: 
ſtandes meiſtentheils in der Production um obige Procente jenem des 
= Großbetriebes mit intelligenter Wirthſchaftskenntniß, mittelſt Maſchinen, 
hervorragender Viehzucht, Zukauf von Düngerſtoffen ꝛc. zurückſteht und 
deswegen weniger Erträge liefert. Daher wäre nur die Ausmittlung 
des Groß: und Kleingrundbeſitzes von Seiten der Staaten erforderlich, 
um das procentuale Verhältniß beider feſtzuſtellen und die Ernteergeb⸗ 
niſſe darnach reguliren zu konnen. r. 


Vorwärts in der Molkerei und damit in der ganzen 
Wirthſchaft! 
Ein erneuter Mahnruf an die deutſchen Landwirthe. 
Von E. Michelſen, Director der Landwirthſchaftsſchule in Hildesheim. 
2 (Schluß.) 
Die Verſendung ſüßer Butter hat ſchon einen bedeutenden Umfang 
angenommen, und viele Landleute handeln beſtändig mit der Geſellſchaft 
und glauben fi) gut dabei zu ſtehen. Andererſeits giebt es aber auch 
eine Anzahl Butterproducenten, welche anfingen Süßbutter zu bereiten 
und an die Geſellſchaft zu verkaufen, ſpäter aber aufhörten, namentlich 
weil ſie unzufrieden mit der Beurtheilung waren und ſich darüber ver: 
letzt fühlten, daß ihre Butter in eine zu niedrige Klaſſe geſetzt oder auch 
ganz caſſirt wurde. 
BB: Wir haben kein Urtheil darüber, wie begründet die erhobenen Kla⸗ 
gen ſind; aber wir müſſen doch hervorheben, daß, wenn dieſe Einrich— 
tung, zum wirklichen und dauernden Gewinn für die Landwirthe wer: 
den ſoll, ihr Product jede Concurrenz beſtehen muß und jederzeit ſeinen 
guten Ruf muß aufrecht erhalten können. Deshalb muß die Beurthei- 
llung der Qualität der angebotenen Butter ſehr ſtreng und gewiſſenhaft 
ſein. Die Geſellſchaft verkauft auf Treue und Glauben; ihre Waaren 
können nicht, wie die gewöhnliche in Holz verpackte Butter, vor dem 
Abſchluß des Geſchäftes unterſucht werden; deshalb muß die Marke der 
Geeſellſchaft auf den Doſen vollſtändige Garantie für ausgezeichnetes 
Product bieten. Um des beſtändigen Abſatzes willen iſt es nothwendig, 
daß die Kunden niemals weniger gute Waare erhalten, als ſie erwar⸗ 
ten können und bezahlt haben. Die Coneurrenz auf den überſeeiſchen 
Märkten mit franzöſiſcher und iriſcher Butter iſt ſtark, und jeder be— 
gangene Fehler ſtraft ſich ſofort. 2 
Be Die Geſellſchaft ſtellt gewiß hohe Anforderungen an die Producenten, 
welche mit ihr handeln wollen, aber genau betrachtet, wird es im eige⸗ 
nen Intereſſe des Landmannes ſein und keine Gefahr mit ſich bringen, 
wenn er diejenige Behandlung von Milch, Rahm und Butter beachtet, 
welche die Geſellſchaft verlangt. Ihre Forderungen ſchließen nicht aus, 
daß die Butter mit Vortheil auf einem anderen Markte verkauft wer: 
den kann, nachdem durch die Butterausſtellungen der letzten 2 Jahre 
der Beweis geliefert iſt, daß die Butter, welche nach der Anweiſung 
der Geſellſchaft bereitet iſt, mindeſtens der beſten nach der alten Methode 
behandelten Butter ebenbürtig zur Seite ſteht. ; 
4 Für den Butterproducenten, der eine gute Waſſermolkerei hat oder 
das nothwendige Eis herbeiſchaffen kann, ſcheint es deshalb ſehr vor⸗ 
lheilhaft, Süßbutter zu fabriciren und fie an die Geſellſchaft zu ver: 
kaufen. Die Fabrication iſt nicht ſchwieriger oder mit größeren Aus— 
gaben verbunden, als die gewohnliche Butterbereitung aus ſaurem 
Rahm; im Gegentheil iſt das Verfahren noch leichter und einfacher, 
And man entgeht der noch immer etwas ſchwierigen Aufgabe, die rechte 
Seäuerung des Rahms zu Wege zu bringen. Bei der gehörigen Acht⸗ 
ſamkeit wird es deshalb ſicherlich bald glücken, ein gutes und gleich 
mäßiges Product zu erlangen, vorausgeſetzt, daß in Bezug auf Rein⸗ 
lichkeit oder in der Fütterung der Kühe nicht geſündigt wird; denn 
jeder hierbei begangene Fehler beſtraft ſich bei der Süßbutter viel mehr 
als bei der gewöhnlichen Butter. 
Glückt es dem Producenten, Butter zu liefern, welche allen Anfor: 
derungen entſpricht und deshalb in die Klaſſe 1 kommt, fo erhält er 
20 Kronen für 100 Pfund über den höͤchſten Exportpreis. Aber ſelbſt 
wenn dieſe Forderungen zu groß ſind, als daß ſie ſofort beim erſten 
Mal erfüllt werden könnten — denn alles Neue, ſelbſt wenn es wie 
bier einfacher iſt als das Alte, koſtet Lehrgeld — und das Product in 
Klaſſe 2 kommt, ſo erhält er doch 12 Kronen für 100 Pfund mehr als 
ſonſt, ein Reſultat, welches doch wohl einige Unbequemlichkeiten werth 
iſt, da es in einer guten Meierei einer jährlichen Mehreinnahme für 
Butter von etwa 20 Kronen für die Kuh entſpricht. Und ſollte die 
Butter ſogar in Klaſſe 3 kommen, fo wird fie doch noch mit 5 Kro⸗ 
nen für 100 Pfd. über höchſte Export-Notiz bezahlt, abgeſehen davon, 
daß auch die Gebinde zwei- bis dreimal zurückgeſchickt werden, was 
wiederum einer Preiserhöhung von 2 Kronen für 100 Pfd. entſpricht. 
Daß einem umſichtigen Producenten ſeine Butter ganz caſſirt werden 
ſollte, iſt nicht wahrſcheinlich, und wird auf alle Fälle ſich nur ſehr 
ausnahmsweiſe ereignen können. 

Es iſt uns bekannt, daß Dutzende von kleineren Höfen das Jahr 
hindurch den Anforderungen haben entſprechen können, welche die Di- 
reection der Geſellſchaft an Klaſſe 3 ſtellt; und deshalb iſt mit Sicher⸗ 
heit anzunehmen, daß jeder größere Producent, der genau der gegebenen 
Anforderung folgt, in der guten Jahreszeit Butter von Klaſſe 1 oder 
2 und im Reit des Jahres wenigſtens Butter von Klaſſe 3 liefern kann. 
Es iſt, wie man ſieht, eine hübſche Prämie, welche die Geſellſchaft 
für Süßbutter bezahlt. Dabei führte noch Groſſiſt Broge in der 
Landwirthſchaftsgeſellſchaft an, daß, nach feiner Meinung, ein noch. 

höherer Preis als bisher für brauchbare Waare Seitens der Geſellſchaft 
ezahlt werden kann; und dies wird natürlich die Fabrication von Süß⸗ 


butter für die Landwirthe noch verlockender machen, Wohl war der 
Netto⸗Ueberſchuß für die Geſellſchaft im Jahre 1874 ſehr beſcheiden; aber 
dazu trugen theils die Schwierigkeiten bei, welche die Einführung der 
Waare auf den fremden Märkten mit ſich bringt, theils die ſtetig 
ſteigenden Butterpreiſe. Im laufenden Jahre müſſen die Verhältniſſe 
dem Anſchein nach ſich für die Geſellſchaft günſtiger ſtellen, da ſie ihre 
Ankäufe bedeutend billiger gemacht haben wird, ſo daß ſie vielleicht noch 
einen höheren Preis wird bezahlen konnen. 

Von größerer Bedeutung ſcheint es uns aber zu ſein, wenn die 
Geſellſchaft größere Stabilität im Butterhandel zu Wege bringt, fo daß 
die Landwirthe, welche beſtändig mit ihr handeln, den oft eintretenden 
ſtarken Preisſchwankungen entgehen. Die Geſellſchaft müßte bei ſtark 
abfallenden Butterpreiſen nicht ſofort mitgehen, ſondern z. B. die Preiſe 
nicht unter ein beſtimmtes Minimum ſinken laſſen. Da die Geſellſchaft 
doch gewiß für gewöhnlich Verkäufe auf einen längeren Zeitraum ab⸗ 
ſchließt, müßte ſie ſich anſcheinend ohne beſonderes Riſico verpflichten 
können, für dieſe Zeit an ihre feſten Lieferanten den Preis nicht unter 
eine beſtimmte Grenze ſinken zu laſſen, ſelbſt wenn die Preiſe auf dem 
großen Markte für Butter aus ſaurem Rahm ſich verhältnißmäßig be⸗ 
deutend niedriger ſtellen ſollten. 

Es giebk mehrere ältere Geſchäfte in Kopenhagen, welche die Ver: 
ſendung von Butter aus ſauerem Rahm in großem Maßſtabe betreiben; 
und außerdem hat ſich neulich in Aarhus (Jütland) eine Geſellſchaft 
für hermetiſche Verſendung von ſüßer Butter: The Danish Preserved 
Butter Company gebildet. 

Wir kennen nichts von der Wirkſamkrit dieſer Geſellſchaft, aber 
glauben, daß es von Nutzen ſein wird, wenn auch bei dieſer Waare 
Concurrenz eintritt, jedoch nur unter der Bedingung, daß die neue Ge⸗ 
ſellſchaft an die Güte des Products eben fo hohe Anforderungen ftellt 
wie die ältere, ſo daß die Concurrenz nicht zu einer Herabminderung 
der Qualität führt. Wir betrachten es nämlich als eine Hauptſache, 
daß die däniſche Butter überhaupt ihren Platz als beſte Waare behält. 

In eiuem Vortrage im Kopenhagener landw. Amtsverein bewies Prof. 
Segelcke klar, daß es nicht allein im Intereſſe des Einzelnen, ſondern 
zum Nutzen aller Landwirthe iſt, wenn nur gute Butter geliefert wird, 
indem dann die däniſche Butter einen ſo viel beſſeren Namen auf dem 
Weltmarkte bekommt und um ſo viel ſtärker geſucht wird. Bleibt un⸗ 
ſere Süßbutter beſtändig als die beſte bekannt, welche auf den überſeei— 
ſchen Märkten ausgeboten wird, jo wird dies dazu beitragen, daß auch 
däniſche Butter aus ſaurem Rahm beſſer geſucht und beſſer bezahlt 
wird. — Und wenn ſämmtliche Geſellſchaften, welche Süßbutter ver: 
ſenden, ängſtlich über die Qualität der Waare wachen, fo muß die Gon- 
currenz zum Nutzen für die Landwirthe fein, denn ſie giebt eine grö- 
ßere Sicherheit dafür, daß die angebotene Butter nicht ohne genügenden 
Grund im Preiſe gedrückt, vielmehr der hoͤchſtmögliche Preis gegeben 
wird. Selbſt wenn alle Meiereien im Lande, welche die geſtellten Be— 
dingungen erfüllen können, die Production von Süßbutter in die Hand 
nehmen, iſt kaum irgend eine Gefahr vorhanden, daß es uns am nöthi⸗ 
gen Abſatze fehlen ſollte. 

Die Kopenhagener Geſellſchaft kann ſchon, obgleich ſie erſt wenige 
Jahre beſteht, bei Weitem nicht der ſtarken Nachfrage nach ihrem Pro- 
duct entſprechen. Sie ſetzt ihre Waare nach Südamerika, Oſtindien 
und China ab, und der Markt iſt ſo groß, daß eine einzige Stadt, 


Rio de Janeiro, jährlich mehr Butter in Doſen und Holzbüchſen aus 


Frankreich und Irland einführt, als die Kopenhagener Geſellſchaft bis 
jetzt producirt. Der Abſatz muß deshalb unbegrenzt genannt werden, 
aber nur in fo weit, als das Product feinen Namen als Primawaare 
beanſpruchen kann.“ 

So denken, ſprechen und handeln die Dänen; und in dieſem Be⸗ 
ſtreben reichen ſich der Etatsrath Tesdorpf, der Groſſiſt Broge, der 
. Buus, der Jägermeiſter Friis und der Profeſſor Segelcke 
die Hand. 

Da kann ſich denn auch Niemand Über die mit vereinten Kräften 
erzielten Reſultate wundern. i 

Alle Achtung vor unſeren Beſtrebungen in der landwirthſchaftlichen 
Steuer- und Zollfrage, ſo weit ſie nicht jenen pikanten aber ungeſunden 
Beigeſchmack haben. Wichtiger iſt und bleibt die quantitative und qua⸗ 
litative Erhöhung unſerer Wirthſchafts⸗Erträge, mit welcher ein ſchlanker 
und gewinnbringender Abſatz verbunden iſt. 

Aber: Selbſt iſt der Mann! Und: Gott giebt es den Seinen wohl 
im Schlaf, aber nicht durch Schlaf! 


Die Branntweinbrennerei und die Branntweinbeſteuerung 
im deutſchen Zollgebiet pro 1874. 
(Original.) 
Schluß.) 
IV. Der techn iſche Betrieb der Branntweinbrennerei. 
Von den im Betrieb geweſenen Brennereien bereiteten mittelſt einer 


Deſtillation Branntwein 5807, darunter zogen Spiritus zu 80 pCt. 
und mehr 3582 und Branntwein unter 80 pCt. Tralles 2225. 


Mit continuirlichem Apparat arbeiteten 468 Brennereien, mit Blaſe 
und Dampfapparat 3709 und mit Blaſe ohne Dampfapparat 1630. 
Die Branntweinbereitung nicht in einer Deſtillation beendeten 
26,795 Brennereien und zwar mit Maiſch⸗ oder Vorwärmer 1740, 
ohne dieſelben mit flachen Blaſen 1534 und ohne dieſelben mit tiefen 
Blaſen 23,521. Deſtillations-Anſtalten waren im Betrieb 4352, darunter 


in Apotheken 1694. 


In den öſtlichen Verwaltungs-Bezirken des Reichsſteuergebietes find 


diejenigen Brennereien, welche nach Maßgabe ihrer Einrichtung Brannt⸗ 
wein mittelſt einer Deſtillation bereiten, weit überwiegend, während da⸗ 
gegen in den weſtlichen diejenigen Brennereien vorherrſchen, deren Ein: 
richtung eine mehrmalige Deſtillation erfordert. 


Aber auch die mit beſſeren Apparaten verſehenen Brennereien der 
weſtlichen Bezirke ſind im Allgemeinen auf einen weniger intenſiven 


Betrieb eingerichtet, als diejenigen der öſtlichen Bezirke, denn in den 


letzteren werden weit häufiger Sprite von 80 pCt. Tralles und darüber, 


in den weſtlichen Verwaltungs-Bezirken dagegen mehr Branntwein von 


weniger als 80 pCt. mittelſt einer Deſtillation gewonnen. 

Ein Vergleich mit dem Vorjahr ergiebt, daß die Anzahl derjenigen 
Brennereien, welche mittelſt einer Deſtillation Sprite von 80 pCt. 
und mehr ziehen, im Ganzen um 37, insbeſondere in Oſt- und Weſt⸗ 


preußen um 15, in Poſen um 18 und in Pommern um 10 zugenom⸗ 


men und nur in einigen wenigen Verwaltungs-Bezirken, darunter in 
er Provinz Sachſen um 5 ſich vermindert hat. Solche Brennereien, 


welche Branntwein unter 80 pCt. in einer Deſtillation ziehen, find 
im Großherzogthum Heſſen, in der Rheinprovinz und im Königreich 
Sachſen in größerer Anzahl als im Vorjahre im Betriebe geweſen. 


Die Anzahl der Brennereien, welche die Branntweinbereitung nicht 


in einer Deſtillation beenden, iſt im Ganzen nahezu dieſelbe geblieben. 
Eine bemerkenswerthe Zunahme derſelben zeigte ſich nur in der Rhein⸗ 
provinz um 97 und in Weſtphalen um 16, dagegen hat ihre Zahl in 
einer Reihe anderer Verwaltungsbezirke abgenommen, insbeſondere in 
Schleſten um 21, in Hannover um 16, im Großherzogthum Heſſen 
um 33 und in Hohenzollern um 15. Im großen Ganzen ergiebt ſich 
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aus dieſem Vergleich die ſchon im Vorjahr gemachte Wahrnehmung, 
daß wenigſtens in denjenigen Gegenden, deren landwirthſchaftliche Ver⸗ 
hältniſſe einen Großbetrieb der Branntwein - Brennerei überhaupt be⸗ 
günſtigen, ein fortſchreitender Uebergang zu einem intenſiveren Betriebe 
ſich vollzieht. 

{ Unter den verbeſſerten Maiſch-Apparaten erfreuen ſich hauptſächlich 
die Hollefreundſchen und Henzeſchen Conſtructionen einer immer größeren 
Verbreitung. In einzelnen Bezirken kommt auch der Bohmſche Apparat 
mehr und mehr in Aufnahme. 


Außerdem mag noch erwähnt werden, daß in manchen Brennereien 


neuerdings die Kühlſchiffe ahgeſchafft werden. Zum Erſatz dafür wird 
entweder neben dem Vormaiſchbottich ein Süßmaiſchbottich aufgeftellt, 
von welchem aus die Maiſche durch einen Röhrenkübler nach dem Maiſch⸗ 
bottich geführt wird, oder es wird das Kühlſchiff durch einen eifernen 
Vormaiſchbottich mit doppelten Wänden und einem Röhrenkühler erſetzt. 

Die Gährungsperiode iſt gewöhnlich die Stägige, in einzelnen Gegenden 
bildet auch die viertägige Gährungsfriſt die Regel, ſeltener kommt die 
zweitägige vor. Beim Einmaiſchen wird in denjenigen Brennereien, 
welche noch mit älteren Maiſch⸗Apparaten arbeiten, in der Regel immer 
noch dem Dickmaiſchen im Verhältniß die trockene Subſtanz zum Waſſer— 
zufaß = 1:3 bis 4 der Vorzug gegeben. 

Mit der ſteigenden Verbreitung beſſerer Maiſch-Apparate, welche 
das Dickmaiſchen nicht geſtatten, werden indeſſen die dünneren Ein- 
maiſchungen im Verhältniß von 1:5 bis 6 immer häufiger. 

Auch in denjenigen Brennereien, welche neben Branntwein Preß— 
hefe darſtellen, muß dünner eingemaiſcht werden. 

Die Spiritus⸗Ausbeute iſt natürlich je nach der größeren oder ge⸗ 
ringeren Vollkommenheit der Brennereigeräthe ſehr verſchieden. In 
den mit den beſten Apparaten ausgeſtatteten Kartoffel-Brennereien können 
aus je 100 Litern Maiſchraum bis zu 10 Liter Spiritus gezogen 
werden. Melaſſe liefert eine ähnliche Ausbeute; aus Getreide wird 
durchſchnittlich weniger Spiritus gezogen. 

In denjenigen Brennereien, welche neben Branntwein Preßhefe 
herſtellen, iſt die Ausbeute unter ſonſt gleichen Verhältniſſen erheblich 
geringer, als da, wo dieſes Nebenproduct nicht gewonnen wird. Der 
Verkaufswerth des Letzteren wiegt übrigens dieſen Verluſt reichlich auf. 
Als durchſchnittliche Ausbeute laſſen ſich bei Kartoffeln und Melaſſe 8 
Procent, bei Getreide 6—7 pCt. Spiritus annehmen. Bei Preßhefen⸗ 
fabriken können 4 — 6 pCt. gerechnet werden. 


Neues Heu und neuer Hafer zur Fütterung der Pferde. 


Bei der knappen Futterernte des vorigen Jahres ſind die alten 
Vorräthe faſt überall aufgezehrt, jo daß man genoͤthigt iſt, Heu und 
Hafer von der neuen Ernte früher als gewohnlich zur Verfütterung in 
Anſpruch zu nehmen. Es iſt uns deshalb von mehreren Seiten die 
Frage vorgelegt worden, ob neues unvergohrenes Heu und neuer Hafer 
den Pferden ſchädlich ſei? Die genügende Beantwortung derſelben kann 
natürlich nur an der Hand der Erfahrung, die durch vergleichende Ver⸗ 
ſuche erlangt wurde, ermöglicht werden. Wo aber ſind ſolche zu finden, 
auf die man ein ſicheres Urtheil begründen könnte? Glücklicher Weiſe 
liegt uns darüber ein äußerſt reiches Material vor, über deſſen Zuver— 
läſſigkeit nach den zahlreichen und ausführlichen Daten ſich kaum ein 
begründeter Zweifel erheben läßt. 

In der franzoͤſiſchen Armee beſtand, früher wenigſtens, die regle⸗ 
mentäre Verordnung, daß neues Heu und neuer Hafer in den ſüdlichen 
Provinzen nicht vor dem 1. September, in den nördlichen nicht vor 
dem 1. October an die Pferde verfüttert werden durfte. Auf Ver: 
ordnung des Kriegsminiſters wurde ſchon im Jahre 1813 eine Com- 
miſſion niedergeſetzt, welcher die Aufgabe wurde, alle Vorſchläge zu 
prüfen, die in Bezug auf die Geſundheit und Erhaltung der Militär⸗ 
pferde gemacht werden könnten. 

Dieſe Commiſſion hat ihre Arbeiten auf eine lange Reihe von 
Jahren ausgedehnt, und zu den Ergebniſſen derſelben gehören auch die 
zahlreichen Verſuche, die in einem der Cavallerie-Regimenter angeſtellt 
wurden, um zu erfahren, ob die Verfütterung von neuem ungegohrenem 
Heu und neuem Hafer den Pferden ſchädlich ſei. 

Aus dieſen Verſuchen geht zur Evidenz hervor, daß die Geſundheit 
der Pferde durch neues Heu, wenn fie davon die gewöhnliche reglemen⸗ 
täre Ration in Verbindung mit anderem Futter erhielten, im Weſent⸗ 
lichen nicht beeinträchtigt wurde. Einzelne Thiere zeigten ſich Anfangs 


zwar etwas träger und matter, es trat etwas mehr Schweißabjonderung . 


ein und die Exeremente wurden etwas weicher; dies verlor ſich aber 
nach kurzer Zeit wieder. Im Allgemeinen freſſen die Pferde das neue 
Heu viel lieber als das alte. Sie behielten dieſelbe Kraft und Beleibt⸗ 
heit, die ſie vorher hatten. Das Haar blieb glänzend, die Geſundheit 
vollkommen. Von 150 4—13jährigen Pferden, mit denen der Ver: 
ſuch angeſtellt wurde, haben im Ganzen 37 an Beleibtheit, 18 an 
Kraft und Ausdauer gewonnen. Blos 18 haben an Beleibtheit und 
8 an Kraft verloren; 79 ſind unverändert geblieben. Eine zweite Ver⸗ 
ſuchsreihe mit 150 Pferden ergab dieſelben Reſultate. \ 

Minder günſtig fiel dagegen eine andere Verſuchsreihe aus, in welcher 
man 74 4— 13jährige Pferde ausſchließlich mit neuem Heu ernährte, 
indem man ihnen dem Gewichte nach ſo viel davon verabreichte, als 
die reglementäre Ration an altem Heu, Stroh und Hafer zuſammen 
betrug. Bei dieſer Ernährung traten zwar keine eigentlichen Krank⸗ 
heiten, wohl aber eine allgemeine Schwäche, häufiger Schweiß, Appetit⸗ 
loſigkeit, ſchwierige Verdauung, Durchfälle, Muskelerſchlaffung, Ermü⸗ 
dung u. ſ. w. ein. 

Das Urtheil der Commiſſion ging demnach dahin, daß das neue 
Heu in „reglementärer“ Ration ohne Nachtheil und vielleicht mit Vor⸗ 
theil das alte Heu erſetzen kann, daß aber die ausſchließliche Ernährung 
mit neuem Heu den Pferden ſchädlich iſt. 5 

Die Fütterungsverſuche, die mit neuem Hafer an 180 Pferden ge: 
macht wurden, ergaben durchaus ein günſtiges Reſultat, indem die 
Thiere faſt ſämmtlich an Beleibtheit und Kraft zunahmen, woraus die 
Commiſſion den Schluß zog, daß man mit Vortheil den neuen Hafer 
dem alten ſubſtituiren kann und daß es deshalb nicht nützlich iſt, zu 
warten, bis 2 Monate nach der Ernte verfloſſen ſind, ehe der Gebrauch 
des neuen Hafers erlaubt wird. SE 

Dieſe Verſuche widerlegen auf das Beſtimmteſte das vielſach noch 
herrſchende Vorurtheil, daß die Fütterung von neuem Heu und Hafer 
den Pferden ſchädlich ſei. ; 

Dagegen läßt ſich allerdings nicht in Abrede ſtellen, daß die Pferde, 
welchen nur neues Heu vorgelegt wird, nicht ſelten Kolikanfällen aus⸗ 
geſetzt find. Die Gefahr iſt nur da vorhanden, wo den Pferden keine 
beſtimmte Ration zugetheilt, ſondern ihnen fo viel vorgelegt wird, als 
fie freſſen mögen. In dieſem Falle freſſen fie nicht allein viel mehr 
neues Heu, beſonders wenn es gut eingebracht wurde, ſondern ſie freſſen 
es auch viel gieriger, was um ſo nachtheiliger werden kann, als die 
Erfahrung lehrt, daß gerade ſolche Pferde, die zur Kolik geneigt ſind, 
am gierigſten freſſen. 1 75 (Fundgrube. 
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Die Piaſava⸗Kardätſche. 


Jetzt, da der Herbſt mit ſeinem Regen und mit ſeiner ſtürmiſchen 
Witterung uns zwingt, unſer Rindoieh auf den Stall zu bringen, 


Hautreinigung des Viehes ein Wort zu reden, um ſo mehr, als wir 
durch die Aufſtallung ihm die Freiheit nehmen, dieſes Geſchäft ſelbſt zu 
beſorgen. . 
Die Nothwendigkeit einer ſorgſamen Hautpflege der Thiere wird 
bis jetzt noch von den wenigſten Beſitzern eingeſehen, und die Wenigſten 
laſſen ihrem Vieh eine ſolche angedeihen. Jeder mag an ſich ſelbſt 
abnehmen, wie angenehm es iſt, ein juckendes Gefühl durch Reibung 
vertreiben zu können; zu welcher Plage es ihm wird, und welche Un⸗ 
geduld es heraufbeſchwört, wenn Momente da ſind, in welchen er ſich 
der Reibung enthalten muß. Wie auch das Vieh vom Jucken befallen 
wird, zeigt ſich oft genug; wie häufig ſehen wir nicht auf der Weide 
die Kuh ihr einziges Putzmittel, die Zunge, zur Vertreibung deſſelben 
in Anwendung bringen, und weit öfter noch würde ſie das im Stalle 
thun, wenn ſie nicht durch die Kette ihrer Freiheit beraubt wäre. In 
den Ställen wird den ganzen langen Winter hindurch täglich und ſtünd⸗ 
N lich mit ſtaubreichen Futterſtoffen hantirt, und eine Menge Staub fällt 
0 dem Vieh auf den Körper. In der Neuzeit ſieht man dazu mehr auf 
Stallwärme als früher, ein Grund mehr, dem Vieh ein unangenehmes 
Hautgefühl zu verurſachen, da durch den hierdurch entwickelten Schweiß 
und den hinzugekommenen Staub zuletzt alle Poren verſtopft werden 
müſſen und ſo die Ausdünſtung gehemmt wird. Wirklich ſieht man 
auch ſehr oft die Kuh, um ſich lecken zu können, auf dem Stalle mit 
der allergrößten Anſtrengung Stellungen einnehmen, die zum Umfallen 
führen koͤnnen. Dem Landmanne, der durch angeſtrengte Arbeit an 
der Dreſchmaſchine, oder wo immer ſonſt Staub aufgewirbelt wird, in 
Transſpiration gekommen iſt, leuchtet die Nothwendigkeit einer gründ⸗ 
lichen Reinigung gleich ein; wie kann ihm da noch die Reinigung des 
Viehes fraglich ſein? 
Doch ſoll nicht allein der Schmutz entfernt werden, ſondern auch 
92 noch manches Ungeziefer, wovon das Vieh im Winter immer mehr 
befallen iſt, als im Sommer. Wir ſehen in unſerem Weſten bis in 
die Marſch hinein, wo im Winter fleißig geputzt wird ein den letzten 
4 Fahren gewöhnlich mittelſt Piaſava⸗Bürſten aus der Fabrik von A. 
0 Ingermann auf Koldmoos bei Gravenſtein, welche beides, Striegel und 
| Bürfte, erſetzen), wie blank und feift die Thiere ausſehen und wie ge- 
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müthlich fie ſich in ihrem Stalle befinden. Dort herrſcht in den Ställen 
weit mehr Ruhe als im Oſten, wo die Thiere ſich mit Scheuern, 
Ketten- und Halftergeraſſel eine nicht enden wollende Arbeit machen. 
Woher ſoll eine ordentliche Verdauung kommen, wozu doch erſt Ruhe 
erforderlich iſt, und wieviel Kraftfutter muß nicht der Befiger auf: 
wenden, um jenen Nachtheil zu heben! Jeder denkende Landmann wird 
ſonach leicht einfehen, daß es ökonomiſch richtig iſt, fein Vieh recht fleißig 
N zu putzen. f 

Es könnte freilich Jemand einwenden, der Vortheil ginge in der 
zum Putzen verwandten Zeit wieder verloren, denn die Arbeitskraft iſt 
theuer. Bei dem Gebrauch von Striegel und Bürſte erfordert das 
1 Geſchäft auch einen bedeutenden Zeitaufwand, wird dazu noch wohl 
manchmal von den Arbeitern zur Plage für das Vieh gemacht, da ſich 
N mit der ſcharfen Striegel leicht kleine Wunden hervorbringen laſſen. 
f Bei der Anwendung der Piaſava⸗Kardätſche ift das aber ganz anders. 


N Da dieſelbe beides, Striegel und Bürſte, erſetzt, ſo braucht ſie nur ein⸗ 
— mal angewandt zu werden und reinigt dabei vollſtändig. Die Bürſten 
7 find ſteif, jedoch nicht ſo arg, um verwunden zu können. Dazu find 
N. dieſelben von praktiſcher Form und dauerhaft. Zum Putzen der Beine, 


ja des ganzen Körpers des Pferdes ſollte eine Piaſava⸗Kardätſche nie 

% fehlen. Sie reinigt gründlich und entfernt gegen Frühjahr ſofort alle 

j loſen Haare, erfordert viel weniger Arbeit als die Striegel, ſo daß 
dadurch die Reinigung der Thiere ſich mit weit geringerer Mühe be⸗ 
werkſtelligen läßt. (D. l. P.) 


g { Fiſchzucht. a 
8 Ein recht belehrendes Object für volkswirthſchaftliche Studien bietet 


zucht, welche einer Actiengeſellſchaft gehört und unter Leitung des Director 
Kirſch ſteht. Dieſe Anlage hat in erſter Linie den Zweck, Geld zu ver⸗ 
dien, und iſt dieſelbe daher weſentlich verſchieden von der Aufgabe 
derjenigen Anlagen, welche die Vermehrung des Fiſchreichthums unſerer 
Bäche im Auge haben. N 


ſo ſehr beliebten und bereits im Ausſterben begriffenen Goldorfen (dus 
melanotus — ein bis 30 Centimeter langer Goldfiſch) — künſtlich 
weiter zu züchten, und bereits mit großem Vortheil in dem Handel als 
Speiſefiſche zu verwerthen ſelbſt bis Petersburg und Amerika zu 
verſenden. Außer dieſem Edelfiſch werden nur Steinforellen gezüchtet, 
welche, wie Director Kirſch ſagt, für die naſſauiſchen Bache ſich am 
beiten eignen. Director Kirſch iſt principiell gegen die weite Verſen⸗ 
dung befruchteter Eier und behauptet, daß der Fiſchreichthum unſerer 
Bäche, überhaupt die Fiſchzucht dadurch niemals gehoben werden kann, 
weil (wie dieſes auch in der neueſten Ausgabe der preußiſchen landw. 
Jahrbücher pro 1874 conſtatirt wird) das gute Gelingen der Sendung 
ſehr vom Zufall abhängig iſt und meiſtens bis 50 pCt. der geſendeten 
0 Eier unbrauchbar werden ſollen. Director Kirſch empfiehlt die Heran⸗ 
bildung junger geeigneter Leute zu Fiſchzüchtern auf einer Hauptſtation, 


Vorkenntniſſe vorhanden ſind. Durch dieſe Zöglinge werden dann, 
wenn dieſelben ſpäter als Canalaufſeher, Wegemeiſter oder Wieſenbau⸗ 
meiſter eintreten, in den einzelnen Kreiſen, für die edleren landesüblichen 
Fiſcharten, bei vielen Privaten kleinere Anſtalten für künſtliche Fiſchzucht 
1 eingerichtet werden können; es muß nur erſt Leute geben, welche die 
8 künſtliche Fiſchzucht und die Anlage und Pflege derartiger Anſtalten ver: 
j ſtehen. Manche Waſſerquelle, welche heute ohne allen Zweck dahin 
rieſelt, würde auf ſolche Weiſe nutzbar gemacht werden und das ange⸗ 
ſammelte Waſſer dann im Intereſſe der Vegetation oft einen doppelten 
Zweck erfüllen. f 


5 Von dieſen Privatanſtalten können dann die jungen Fiſche nöthigen⸗ 
falls angekauft und in die öſſentlichen Bäche abgeſetzt werden. 

+ ER Nach den Beobachtungen des Directors Kirſch ſoll die geeignete Zeit 

* x zum Transport der jungen Fiſche diejenige fein, wo letztere bereits zu 


8 freſſen anfangen. Es bleibt keinem Zweifel unterworfen, daß die auf 
vieljährigen Erfahrungen beruhenden Anſchauungen des Director Kirſch es 
f wohl verdienen, in prüfende Erwägung gezogen zu werden, weil das 
. Können jeder Sache zunächſt von dem Wiſſen, d. h. von dem Verſtehen 
derſelben, abhängig iſt. 8 (Ackerb.⸗Ztg. ) 


sb 


Vorläufige Ueberſicht des Betrages der Tabakſteuer im 
deutſchen Zollgebiete für das Erntejahr 1874/75. 
. (Original.) 
1 Aufgekommen ſind überhaupt 513,873 Thlr. gegen 698,458 Thlr. 
ami 1873/74, alſo weniger 184,585 Thlr. Davon treffen 


möchte auch der Zeitpunkt gekommen fein, der noch jo oft verſäumten 


befindet, regulirt ſein. 


die in der Nähe von Wiesbaden eingerichtete Anlage für künſtliche Fiſch⸗ 


Dem Director Kirſch iſt es hierbei gelungen, die im Mittelalter 


wozu ein halbjähriger Curſus genügt, wenn namentlich gute techniſche, 


pfohlen. 


in 1874/75 


mehr + 

1874/75. 1873/74 weniger — 
Preußen: Al. A. 

Provinz Oſtpreußen .. 1223 1151 = 72 

= Weſtpreußen ... 10826 13091 — 2265 

= Brandenburg ... 45437 58645 — 13208 

„ Pommern 23954 37988 — 14034 

Poſen 2992 4568 — 1576 

Se. 10436 13765 — 3330 

„Sachſen 11206 22967 — 11761 

„ Schlesw.⸗Holſtein 18 3 + 15 

Hannover 9218 16462 — 7244 

„ Weſtphalen ... 4 10 — 6 

Heſſen⸗Naſſau . 4580 7201 — 2621 

Rheinprovinz .. 12055 16137 — 4082 

N Summa 131948 191988 — 60040 

Baer 113091 153157 — 40066 

Sach; 90 218 — 123 

Württemberg 4199 8631 — 4432 

Bai! 149549 201041 — 51492 

OPT RE er ek 21773 34980 — 13207 

Mecklenburg 4120 5523. — 1403 

Thüringen. 4702 5401 — 699 

Braunſchweiggg 1272 2371 — 1099 

Au ß. 2868 4785 — 1917 

Elſaß⸗Lothringen .. 80261 90368 — 10107 


Der Vergleich gegen das Vorjahr ergiebt einen beträchtlichen Rück— 
gang im Anbau des Tabaks, welcher ſich für das ganze Zollgebiet, fo- 
wie für Bayern und Baden auf 26 pCt., für Elſaß⸗Lothringen auf 
11 pCt., für Brandenburg auf 19 pCt., für Pommern auf 37 pCt., 
für Heſſen auf 38 pCt., für die Rheinprovinz auf 25 pCt., für die 
Provinz Sachſen auf 51 pEt., für Weſtpreußen auf 17 pCt. und für 
Schleſien auf 24 pCt. berechnet. a N 


Mannigſaltiges. 


— Das Barometer zeigt eigentlich nur den Luftdruck an. Bei 
feuchter Atmoſphäre iſt der Luftdruck geringer, daher das Fallen des 
Queckſilbers, und bei trockener Luft das Steigen deſſelben. Folgende 
einfache Regeln laſſen ſich für die Witterungsbeobachtung in Anwen— 
dung bringen: N 

1. Ein ſteigendes Barometer: Ein raſches Steigen zeigt un— 

beſtändiges, ein langſames Steigen beſtändiges Wetter an. Steigen 

bei trockener Luft und vermehrter Kühle im Sommer läßt Nord⸗ 
wind und, wenn Regen vorausgegangen, beſſeres Wetter erwarten. 
Steigen mit feuchter Luft und niedriger Temperatur zeigt Wind 
und Regen aus Norden an. Steigen mit Südluft verkündet 
ſchönes Wetter. 

2. Ein beſtändiger Darometerftand mit trockener, der Jahres: 

zeit angemeſſener Temperatur weiſt auf beſtändiges Wetter hin. 

3. Ein fallendes Barometer: Ein raſches Fallen zeigt 

ſtürmiſches Wetter an. Ein raſches Fallen mit Weſtwind ver— 
kündet ſtürmiſches Wetter aus Norden. Ein Fallen bei Nord— 
wind zeigt im Sommer Sturm mit Regen und Hagel und im 
Winter Schnee an. Ein Fallen mit vermehrter Feuchtigkeit. in 
der Luft und ſteigender Wärme läßt Wind und Regen aus Süden 
erwarten. Ein Fallen bei trockener Luft und kälterer Temperatur 
zeigt im Winter Schnee an. Ein Fallen nach ſehr ruhiger und 
warmer Witterung verkündet Regen und Wind (Gewitter). 


Jedes Barometer ſollte nach der Seehöhe des Ortes, wo es ſich 
Die Aufſchriften, wie „ſchönes, beſtändiges 
Wetter“ ꝛc. haben außerdem gar keinen Zweck. Zur Beurtheilung der 
Witterung ſollte man ſtets auch ein Thermometer und Hygrometer 


zu Rath ziehen. 
— ([Patentwurſtmaſchine.] 


(Fundgr.) 


Vorrichtung noch vervollkommnet wird. 


ſpritzenartige Mundſtück gedrängt werden. 


ken eine vollſtändigere und gleichmäßigere Zerkleinerung der Füllung, 


auf den Tiſch oder die Bank feſtgeſchraubt wird, ein ſehr leichter. 


nere Würſte herſtellen zu können. 
Derartige Maſchinen können von N. v. Kahlden und Werner in 


Leipzig bezogen werden. B - i 
— [Weltausſtellung in Philadelphia.] Die Nachricht, 
daß durch einen Einſturz eines Theiles der im Bau begriffenen Agri⸗ 


ſchickenden landwirthſchaftlichen Gegenſtände Aufnahme finden ſollen, dieſes 


auf das Zuſammenbrechen eines Theils des Baugerüſtes, durch welches 
allerdings mehrere Arbeiter getödtet oder verwundet find, aber der Bau 
ſelbſt nur eine geringe Schädigung erfahren hat. Der Fortgang des 
Baues wird hierdurch in nennenswerther Weiſe nicht verzögert. 
wird dieſes, ſowie alle übrigen im Bau begriffenen Gebäude, welche 


zur Aufnahme der Ausſtellung beſtimmt ſind, zur angegebenen und 


richtigen Zeit fertig geſtellt werden. 


— Gegen Regenwürmer bei Topfgewächſen wird eine Miſchung 
von 10 Tropfen Karbolſäure in einem Pint Waſſer als wirkſam em⸗ 
Dies Mittel ſoll gleichzeitig eine ſehr wohlthuende Wirkung 
auf das Wachsthum der Pflanzen äußern. 

— lEiſenbahnweſen.] Wie ſehr der Verkehr in allen Ge⸗ 
ſchäftszweigen, und beſonders in der Groß-Indufttie dermalen = 
Au 
unſeren deutſchen Bahnen betrug deren Zahl am 15. Oetober über 


zeigt die erhebliche Anzahl unbenutzter Eiſenbahn⸗Güter⸗Wagen. 


x 
= 


Die Maſchine unterſcheidet ſich 
dadurch von den bisher gebräuchlichen Wurſtmaſchinen, daß die Zer— 
kleinerung des Fleiſches nicht allein in dem hinteren Theile derſelben 
vor ſich geht, ſondern in dem vorderen Theile durch eine eigenthümliche 
Nachdem nämlich die Fleiſch— 
maſſen, die man durch einen oben befindlichen Trichter einwirft, in dem 
rückwärtsgelegenen kaſſeroleartigen Theil durch kräftig wirkende Meſſer 
zerhackt worden, ſchieben ſich dieſelben, während man immer neue Fleiſch⸗ 
maſſen nachfüllt, in den vorderen Theil der Maſchine, wo ſie von einer 
Schraube ohne Ende in Empfang genommen und nach vorn in das 
Während die Maſſe in den 
Gängen der Schraube vorrückt, wird ſie jedoch von quer in einen der 
Schraubengänge eingreifenden Meſſern erfaßt, die auf dem Kranze eines 
Rädchens ſitzen, das ſich in einem trommelartigen Gehäuſe befindet, 
und wenn die Maſchine mittelſt der Kurbel bewegt wird, ſich mitdreht. 
Dieſe quer in die fortrückende Wurſtmaſſe einſchneidenden Meſſer bewir- 


als man ſie mit den bisherigen Wurſtmaſchinen zu erzielen vermag. 
Dabei iſt der Gang der Maſchine, die mittelſt einer Schraubenzwinge 
Die 
Maſchine läßt ſich in allen ihren Theilen bequem auseinandernehmen 
und reinigen, und es werden derſelben Mundſtücke (Spritzen von ver: 
ſchieden großer Weite) beigegeben, um nach Belieben dickere oder dün— 


culturhalle, in welcher die zur Weltausſtellung nach Philadelphia zu 


Gebäude ſtark beſchädigt worden ſei, und die rechtzeitige Fertigſtellung des: 
ſelben in Frage ſtehe, reducirt ſich, wir die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet, 


Es 


6000 Stück. Von den größeren Bahnen hatten allein angemeldet als 
disponibel: die Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 1000 Stück offene Güter⸗, bes 
ziehungsweiſe Kohlen⸗Wagen und 100 Stück diverſe bedeckte, die preu⸗ 
ßiſche Oſtbahn 1000 Stück bedeckte vierräderige, 54 offene ſechsräderige 
und 500 Stück offene vierräderige, fo wie 55 Stück diverſe andere z 
die Rheiniſche Bahn 800 offene vierräderige, die Oels-Gneſener 80 St. 
offene Kohlenwagen ze. 8 


— [Statiftifhes über Preußens Hüttenbetrieb in 18744 
(Orig.) Die Geſammtproduction der Hüttenwerke, verglichen mit dem 
Vorjahr, belief ſich: 

1. Roheiſen 31,478,041 Ctr. in 1873 gegen 25,605,370 
1873. Werth 60,505,258 Thlr. gegen 38,335,297 Thlr., mit⸗ 
hin 1874 weniger 5,872,671 Ctr. und 22,169,961 Thlr. 

2. Gußwaaren 7,184,583 Ctr. in 73 gegen 6,644,889 Ctr. in 
74. Werth 29,036,122 Thlr. gegen 25,305,276 Thlr., mithin 
in 1874 weniger 539,694 Ctr. und 5,730,846 Thlr. 

3. Eiſenfabrikate 19,511,724 Ctr. in 73 gegen 21,840,485 Ctr. 
in 1874. Werth 84,068,101 Thlr. gegen 71,236,750 Thlr., 
mithin 1874 mehr 2,328,761 Ctr. und weniger 12,831,357 
Thaler. 2 

4. Stahlfabrikate, rohe 6,078,778 Ctr. in 73 gegen 7,435,704 
Centner in 1874. Werth 32,478,371 Thlr. gegen 30,823,558 
Thaler, mithin 1874 mehr 1,356,926 Ctr. und weniger 1,654,813 
Thaler. 

Zink in Blöcken 1,251,234 Ctr. in 73 gegen 1,403,598 Ctr. 

in 1874. Werth 9,401,691 Thlr. in 73 gegen 9,511,589 

Thaler in 74, mithin in letzterem Jahre mehr 152,364 Ctr. 

und 109,898 Thlr. 

6. Blei in Blöcken 1,193,542 Ctr. in 73 gegen 1,306,007 Etr. 
in 1874. Werth 8,744,170 Thlr. gegen 9,054,375 Thlr., 
mithin 1874 mehr 112,465 Ctr. und 310,205 Thlr. 

7. Kupfer 155,023 Ctr. in 73 gegen 125,032 Ctr. in 74. Werth 
3,855,007 Thlr. gegen 3,604,878 Thlr., mithin in 1874 
weniger 29,991 Ctr. und 250,129 Thlr. 

8. Silber 231,919 Ctr. in 1873 gegen 226,973 Ctr. in 1874. 
Werth 6,743,741 Thlr. gegen 6,499,544 Thlr., mithin 1874 
weniger 4945 Ctr. und 244,197 Thlr. 

9. Gold 611 Ctr. in 73 gegen 438 Ctr. in 74. Werth 276,593 

Thaler gegen 197,848 Thlr. in 1874, alſo weniger 173 Ctr. 

und 78,745 Thaler. 

Sonſtige Metalle 711,688 Ctr. in 73 gegen 1,003,961 Ctr. 

in 74. Werth 1,843,677 Thlr. gegen 2,222,662. Thlr. in 

1874, alſo mehr 292,273 Ctr. und 378,985 Thlr. 
Die Zahl der beſchäftigten Arbeiter betrug in 1873 122,445, 

1874 121,792. Der Geſammtwerth ſtellte ſich 

42,161,956 Thlr. 

Die Geſammtzahl der betriebenen Hüttenwerke betrug im J. 1874 
1074 gegen 1097 in 1873. Von den betriebenen Werken waren 
Eiſenhochofenwerke 159 gegen 173 im Vorjahre. Sonſtige Eiſen- und 
Stahlwerke 843 gegen 844. Zinkhütten 32 gegen 36. Bleis, Silber⸗ 
und Kupferhütten 27 gegen 30. Sonſtige Hütten 22 gegen 14. Von 
den überhaupt vorhandenen 349 Eiſenhochöfen ſtanden im Jahre 1874 
im Betriebe 245, davon treffen auf den Ober-Bergamts-Bezirk Bres⸗ 
lau 58, Halle 2, Dortmund 59, Bonn 108 und Clausthal 18. 


— [Der Malvenroſt (Puceinea Malvacearum), ein 
neuer Pflanzenfeind,] 
mehrere Gattungen und Arten umfaſſenden Gruppe der Roſtpilze. (Ure- 
dineae), wurde, wie Carl Wilhelm in dem „Oeſterr, landw. Wochen⸗ 
blatt“ mittheilt, erſt in jüngſter Zeit in Europa beobachtet; im Laufe 
des Jahres 1873 verbreitete er ſich mit außerordentlicher Raſchheit von 
Spanien über Frankreich nach Deutſchland. 
melden übereinſtimmend von ſeinem Auftreten an wildwachſenden und 


A 


10. 


in 
1874 auf weniger 


vor. Der Pilz befällt ſämmtliche grünen Theile der Pflanze; am 
üppigſten entwickelte er ſich in den Laubblättern. Dieſe zeigen ſich, be⸗ 
ſonders auf der Unterſeite, von hell oder tieſbraunen Puſteln bedeckt, 
welche von zahlreichen, lebhaft braun gefärbten, zweizelligen Sporen 
gebildet werden, die mit jenen übereinſtimmen, welche dem bekannten 
Getreideroſt (Puceinea graminis) angehören. Die befallenen Pflanzen- 
theile, vor Allem die Blätter, leiden bei reichlicher Infection ganz be⸗ 
trächtlich, ſie verlieren ihr grünes Ausſehen, welken raſch und können 
dann ſelbſtverſtändlich zur Ernährung der Pflanze nicht weiter beitragen. 


pflanzung ſehr bedeutend ſchädigen; es verdient ſomit dieſer neue Schma⸗ 
rotzer in hohem Grade die Aufmerkſamkeit aller malvenbauenden Land⸗ 
wirthe. Dadurch, daß man im Frühjahr die Pflanzung ſcharf be⸗ 
obachtet, alle bemerkten pilzkranken Blätter abnimmt und ſofort ver⸗ 
brennt, dürfte der Verbreitung des Pilzes entgegen gearbeitet werden 
und die Pflanzung vor empfindlichem Schaden thunlichſt bewahrt bleiben. 

Im Uebrigen machen das plötzliche Erſcheinen dieſes Pilzes im 


weſtlichen Europa und ſeine raſche Wanderung nach Oſten es wahr- 


ſcheinlich, daß man es hier mit einem Eindringling aus einem anderen 
Welttheil (Amerika?) zu thun hat. Ob unſer Malvenroſt mit der in 
Chili angeblich auf Eibiſch (Althaea officinalis L.) ſchmarotzenden 


Montagne identiſch iſt, läßt ſich zur Zeit noch nicht entſcheiden. 
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Auswärtige Berichte. 


Wien, 20. December. Aan Ganz unabhängig von dem 
wenig befriedigenden Geſchäftsgange auf den einheimiſchen Fabriksplatzen 
und den Wege daf auf denſelben durch vorgefallene Inſolpenzen bewegte 
Pede Wollgeſchäft in den letzten vierzehn Tagen in ziemlich 

ahnen. 

nland zu . Anſchaffungen und ermöglichte einen Abſatz von über 
2500 Centner. Nahezu die Hälfte dieſes Quantums beſtand aus 
wollen von 103 — 106 fl., die andere Hälfte enthielt ale Gattungen Tuch⸗ 
wollen von 120—140 fl. Wie ſehr gedrückt die Preiſe find, * Bei⸗ 
ſpiel, daß eine Partie von 250 Ctr. beſſerer Tuchwolle, die ſich im obigen 
Quantum befindet, um nahezu ⸗15 fl. billiger verkauft wurde, als im Som: 
mer des vorigen Jahres. Beim verkauften Quantum befanden ſich auch 
150 Ctr. hochfeiner Wolle, die — Elboeuf zu 161 genommen wurde, und 
iſt dies der Bruchtbeil einer großen Partie, die bereits für die nächſte Schur 
zu 157 verſchloſſen iſt, woraus deutlich hervorgeht, daß bei den Contracten 
eine weſentlich gebeſſerte Geihäftscampagne escomptirt wird, da die Preise 
mit den für lagernde Wollen erzielten nahezu auf gleicher Höhe ſtehen, ja 
mitunter notixen die Contractpreiſe höher. Die in den letzten 
machten te 2 die nächſte Schur galten zumeiſt mittelfeinen Wollen, 
die für inländiſche Rechnung mit einem 5 von 7—8 fl. genom⸗ 
men wurden; außer mehreren kleineren Partien fallen in dieſe Kategorie 
die Partien des Erlauer und Veszprimer Domcapitels. Für hochfeine und 
an dieſe ſtreifende Wollen zeigt Frankreich noch fortwährend Kaufluſt, und 


76er Liechtenſtein'ſchen Partien; endlich wurde noch die Graf Edmund 


genommen. 


Gr. in 


Die betreffenden Berichte 


cultivirten Malven (Malva, Althaea, Lavatera) und heben ausdrück⸗ 
lich die hierdurch bedingte Schädigung vieler Pappelroſen-Culturen her⸗ 


Bei häufigem Vorkommen kann der Pilz den Ertrag einer Malven⸗ 


und ſchon vor längerer Zeit beſchriebenen Puceinea Malvacearum 


Der unveränderte Preisſtand bewog ſowohl das Aus⸗ wie das 


Wochen ge⸗ 


behaupten dieſe feſte, mitunter höhere Preiſe als im Vorjahre; bekannt wur⸗ 
den außer kleineren Abſchlüſſen der Verkauf der diesjährigen, ſowie der 


Dieſer Schmarotzer, ein Angehöriger der = 


. 


2 


Sen 
— 


4. 
. 


Fr. 


lität waren ohne Nachfrage. 


gute Mittelpreiſe. 


CCC ˙ . 


Wochen- Berichte. f 

[Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 20. und 
23. December. Der Auftrieb betrug: 1) 262 Stück Rindvieh, darunter 119 
Ochſen, 143 Kühe. Man zahlte für 50 Kilogramm Fleiſchgewicht excl. 
Steuer Prima⸗Waare 53 bis 54 Mark, II. Qualität 43,50 — 45 Mark, ge: 
ringere 27—28 Mark. 2) 817 Stück Schweine. Man zahlte für 50 
Kilogr. Fleiſchgewicht beſte feinſte Waare 54—56 Mark, mittiere Waare 
43—45 Mark. 3) 1168 St. Schafvieh. Gezahlt wurde für 20 Kilogr. 
Fleiſchgewicht exel. Steuer Prima⸗Waare 19 20 Mank, geringſte Qua⸗ 
Prei 4) 498 Stück Kälber erzielten gute Mittel⸗ 

reiſe. £ 


Berlin, 23. Dec. [Viehmarkt] Es ſtanden zum Verkauf 232 Rinder, 
351 Schweine, 780. Kälber, 1213 Hammel. s 
Ein nennbares Geſchäft fand beute nur bei Schweinen und Kälbern ſtatt. 
Rinder deſtanden faſt ganz aus dem Ueberſtande vom Montage, I. Waare 
fehlte, von II. Qualität wurden ein Paar Stücken zu 40— 44 Mark per 100 
Pfund Schlachtgewicht verkauft und der Reſt bald wieder in die Ställe 
gezogen. ö 
ie geringe Anzahl von Schweinen wurde in nicht zu langer Zeit ge⸗ 
räumt und je nach Qualität mit 50 —60 Mark per 100 Pfund Schlacht⸗ 
gewicht bezahlt. . } 
Noch ſchneller verkauften ſich die Kälber und erzielten etwas mehr als 


Für Hammel zeigte ſich gar kein Begehr, da die Schlächter noch nicht 
ihre am Montage bewirkten Ankäufe wieder losgeworden find und läßt fi 
daher hier kein Preis feſtſtellen. 


6. F. Magdeburg, 24. December. [Marktbericht] Das Wetter 
war in dieſer Woche durchweg milde bei vorherrſchend weſtlichem und füd⸗ 
weſtlichem Winde. Die Oberelbe ſcheint ſchon gänzlich frei vom Eiſe zu ſein 
und die Eisſtände auf der Niederelbe haben ſich nach den eingegangenen Nach⸗ 
richten zum Theil ſchon in Bewegung geſetzt, zum Theil dürfte dies bald der 
Fall ſein, ſo daß dann die Schifffahrt wieder frei würde. Das Getreide⸗ 
Geſchaft war in dieſer Woche nicht jo fill, als wir es fo kurz vor dem Feſte 
erwartet hatten. Die Ankünfte und Verſendungen auf den Eiſenbabnen 
waren vielmehr recht belangreich, beruhten aber lediglich auf dem Bedarf, 
und nicht auf Speculationen. Die Preiſe 15 80 ziemlich feſt; wir 
notiren heute: Weizen nach Beichaffenbeit 170200 M. für 1000 Kilo; für 
guten braunen Landweizen würde über höchſte Notiz bezahlt werden, ſolcher 
iſt aber wenig da und ſellen zu haben. Roggen, inländiſcher 170— 180 M, 
fremdländiſcher 165 M. für 1000 Kilo. Gerſte, geringe, leichte Futterſorten 
150 & 170 M., mittel und gute zur Mälzerei 180 200 M., feine Brau⸗ 
forten und Chevalier 205 — 220 M. für 1000 Kilo. Hafer 170— 180 M. für 
100 Kilo. Hülſenfrüchte wenig verändert. Rieſenerbſen 210 270 M., 
Kocherbſen 205 — 215 M., Futtererbſen 185 —200 M., weiße Bohnen 200 bis 


IE 


240 M., Wicken 210 220 M. Mais nach Trockenheit 125—145 M. Blaue 


Verlag von Eduard Trewendtin Breslau. 


— Soeben erschienen: 


Volks -Kalender brosch. 1 Mark 
geb. 1 Mark 50 Pf., 


Haus- Kalender brosch. 40 Pf., 
2109 50 Pf. 


„Berliner 


8 
und gelbe Lupinen 125— 

wir hörten nur von vereinzelten Umſätzen in Leinſaat zu — 
1000 Kilo. 


125—145 M. für 1000 Kilo. Oelſaaten fehlen faft gänzlich 
255 — 275 M. für 


Rüböl 68 A 69 M., Mobnöl 145 à 150 M., Leinöl 58 3 62 M. 
Rapskuchen 16 & 17,50 M. für 100 Kilo. Gedarrte Cichorienwurzeln 13,50 
a 14 M für 100 Kilo. Gedarrte Runkelrüben 13 à 14 M. für 100 Kilo. 
Spiritushandel flau und Preiſe aufs Neue etwas billiger. Kartoffelſpiritus 
loco E ade der Fäſſer 42,60 —42,50 -42,60—42,50—42,20—42,30 bis 
42,60 M. bezahlt; auf Termine kein Umſatz. Rübenſpiritus reichlich ange⸗ 
boten, effectiv und per December 41,5041 — 40,50 M. gebandelt, blieb zu 
letzterer Notiz angeboten; per Januar⸗Februar 1876 41,50 M. Brief, per 
Juni⸗September 1876 44 M. bedungen und Brief. Rübenmelaſſe 4,60 à 
4,80 M. für 100 Kilo. 


Nürnberg, 20. December. 1 eee Geſtern waren am 
Markte die Umſätze befriedigend; wir hatten keine Landzufuhren und einen 
Umſatz von 400 Ballen, von denen folgende Abſchlüſſe Erwähnung ber: 
dienen: eine Partie Hallertauer Secunda zu 38 — 48 fl., 70 Ballen zu 38 fl. 
— 15 1 zu 35 — 36 fl., ſowie verſchiedene geringe Qualitäten von 
2030 fl. 

21. December. Vom heutigen Markt iſt wenig zu berichten; die Zufuhr 
betrug 600 Ballen, von denen grüne Waare zu feſten Preiſen von 30—34 fl. 
ſogleich Käufer fand; der weitaus größte Theil dieſer Zufuhr beſtand aber 
aus mißfarbigen Aiſchgründern, welche keine Anregung zur Kaufluſt boten. 
Gegen Mittag war der Einkauf reger, die Umſäße betrugen bis Schluß 
unſeres Blattes 400 Ballen, welche ſich im Laufe des Nachmittags ver⸗ 
mehren werden. — Notirungen lauten: Beſte Marktwaare prima 30 
bis 33 fl., ſecunda 22 — 25 fl., tertia 18 — 20 fl., Wolnzach Auer Siegel 55 
bis 60 fl., Hallertauer Prima 46—52 fl, ſecunda 36—40 fl., Oberoſterreicher 
2833 fl., Würtemberger prima 46 - 50 fl., Polen 33 — 40 fl., Badiſche 36 
bis 42 fl., Aiſchgründer 25—33 fl., Gebirgshopfen 32—38 fl., Elſäſſer 33 bis 
42 fl., Altmärker 24—30 fl., Spalt, Stadt dortſelbſt 80—85 fl., ſchwere 
Lage 70—80 fl., Mittellage 50—65 fl. Saaz, Stadt dortſelbſt 80—85 fl., 
Saaz, Bezirk 70--75 fl., Saaz, Kreis 65 —75 fl. 


Breslau, 27. Deebr. [Producgten⸗Wochenbericht.] Die Witterung 
hat ſich vollſtändig geändert, der Schnee iſt hinweggethaut, der Eisgang 
der größeren Ströme droht bereits und eine Temperatur von + 5 bis 
6 Gr. R. erinnert an Frühlingslüfte und nicht an Weihnachten. 

Für die Saaten iſt dieſer Witterungswechſel kein günſtiger zu nennen 
und wäre leichter Froſt mit nicht zu hoher Schneedecke recht ſehr zu wünſchen. 
Der Getreidemarkt war ein ſchleppender zu nennen, die Preiſe ziemlich feſt 
aber unverändert. \ 

Weizen in ruhiger Haltung, weißer beſter 18—22 Mik., gelber 17 bis 
20,70 Mark pro 100 Klgr. 

Roggen, gute Qualität beachtet, 14,30—17 Mark pro 100 Klgr. 
Gerſte, beſte weiße 16 - 17 Mrk. pro 100 Klgr. 

Hafer mehr angeboten, 15—16—17—19 Mark pro 100 Klgr. 


Wicken 18—20 Mark pro 100 Klgr. 
Lupinen, gelbe 10— 12 Mrk., blaue 9,50 —10 Mark pro 100 Klgr. 
Hülſenfrüchte: 5 
Kocherbſen 17 18 20,50 Mark pro 100 Klgr. 
mn 25 ne 98g, 
inſen, große 28— ark, kleine 2>—26,50 Mark pro 100 Klar. 
Bohnen 14,50 —16,50 Mark pro 100 Klgr. x * 8 
Mais, 12—13 Mark pro 100 Klgr. 7 E 
Hirſe (roher) 14—15 Mark pro 100 Klgr. . 
Buchweizen 15—16—16,50 Mark pro 100 Kigr. 
Klee⸗ und Grasſamen: Nachfrage. 
rother Klee 35—44 -53 Mark pro 50 Klgr. 
weißer Klee 53—60—69—77,50 Mark pro 50 Klgr. 
gelber Klee 16—18—19,30 Mark pro 50 Klgr. 
ſchwediſcher Klee 67 72 Mark pro 50 Klgr. 
Grasſamen, Timothee, 30—34 Mark pro 50 Klgr. 
Luzerne, franz. 56—70 Mark, deutſche 48—58 Mark pro 50 Klgr. 
Esparſette 21—25 Mark pro 50 Klgr. 
Seradella 20—22— 22,50 Mark pro 50 Klgr. 
Oelſaaten: 
Raps 29,50—31,50 Mark pro 100 Klgr. 
Winterrübſen 25—30,50 Mark pro 100 Klgr. 
Sommerrübſen 25,50 30,50 Mark pro 100 Klgr. 
Dotter 23 26,50 Mark pro 100 Klgr. 
Leinſaat, 32—38 Mark pro 100 Klgr. 
Schloglein 22—26 Mark pro 100 Klgr. 
Hanfſaat 20—21,60 Mark pro 100 Klar. 
Napskuchen 8—8,20 Mark pro 50 Klgr. 
Leinkuchen 10,50—11 Mark pro 50 Klgr. 
Spiritus 41,60 Mark pro 100 Liter 100 pCt. ohne Faß. 
Mehl wenig Nachfrage. 
1 (Roggen⸗) 10—10,75 Mark pro 100 Klgr. 
eizenkleie 8—8,10 Mark pro 100 Klgr. 
Weizenſtärke 25— 28,50 Mark pro 50 Mar. 
Kartoffelſtärke 13—15 Mark pro 50 Klar. 
eu 4—5—6 Mark pro 50 57 5 
oggenſtroh 36 —40 Mk. pro 600 Klgr. 
Kartoffeln, 2—2,50 Mark pro 75 Klgr. m. 


Briefkaſten der Nedartion. 

Den Abſendern der anonymen Briefe und Correſpondenzkarten er⸗ 
kläre ich hiermit, daß dieſelben mich durchaus nicht verletzt haben und 
daß ich nur meiner Ueberzeugung nach handelte, wenn ich mit Wort 
und Schrift für deutſche Induſtrie in die Schranken trat und 


gedenke dies auch für die Zukunft zu thun. 


auf Pappe gezogen 40 Pf., roh 30 Pf. — 
Brieftaschen-Kalender 30 Pf. Portemonnale-Kalender 20 pf. 


Vorräthig bei allen Buchhändlern und Kalenderdistribuenten. 


Locomobilen, Dampfmaſchinen, 
Schneidemühlen, 


baut ſeit langen Jahren als Specialität 10 

Vulcan 

Eiſengießerei und Maſchinenfabrik. 
Lager von Locomobilen in Breslau bei 


B. Biermann, 
Holzgeſchäft, Ohlauerſtraße 42, 


25 Pf., 


Comptoir-, 
Bureau-, Eiui-Kalender 


HKriebel, 


Friſche delicate Schellſiſche, 


Bei Partien entſprechenden Rabatt. 


Ein ſeparirtes Gut von eirca 200 preuß. 
Morgen kleeſähigen Boden in einer Stadt 
Thüringens (Bahnſtation) iſt mit vollſtändi⸗ 
gem Inventar aus freier Hand zu verkaufen. 
Näheres durch die Annoncen⸗Expedition von 
Nudolf Moſſe in Weimar unter Chiffre 
II. 6 II. N [429] 


Werner, 


hi 


MRS or 8 
Wohlfeiles Kochbuch. 
7 | In allen Buchhandlungen zu haben: 

1 Die Köchin aus eigener Erfahrung 

h „oder Allgemeines Kotfbuch tür bürgerliche Vans haltungen, 

von Caroline Bdwmann. of 

Nach der neuen Maap- und Gewichtsordnung n 
8 0 504% 


2 — 

verb. Aufl. leg. geb. Preis Ph: 

Verlag von Eduard Lrewesdt in Breslan. 
5 2 an 5 


echten Leopolds haller Kainit 


m Verlage von Eduard Trewendt 
in Breslau iſt erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Die Wiederkehr 
ſicherer flachsernten 


als Anleitung 
zur Erzielung zeitgemäßer Bodenerträge 
und 
die Ergänzung der mineraliſchen 
Pflanzen⸗Nährſtoffe, 
95 insbeſondere 
des Kali's und der Phosphorſäure, 
in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, 
Hack, Hülſen⸗ und Halmfrucht, 
von . 


— — vv 


Sooben erschien: — 
N 5 | 
Neue Lieder 


von 


Conrad von Prittwitz-Gaffron. 
gr. 8%, Elegant brochirt. Preis: M. 4. 


— 


Strachwitz gerühmt wird. 


u beriehen durch alle Buchhandlungen. — 


Sehr elegant in Leinwand gebun en mit Goldschpitt Preis: M. 6. 

Was schon beim Erscheinen der ersten Sammlung der „Lieder“ des Ver- 
fassers Seitens der Kritik hervorgehoben wurde: tiefer, innig empfundener In. 
halt, in vollendete Form gegossen — bekundet auch in den „Neuen Liedern“ 
das hıhe Talent des Dichters, der mit Recht als Nachfolger eines Platen und 


Alfred Nüfin. 
8. Eleg. broſch. Preis 75 Pf. 


Im Comptoir der Buch. 
druckerei von Grass, Barth & 
Comp., Herrenſtraße 20 ſind 
vorräthig: 
Mieths⸗Contracte, Mieths⸗Quit⸗ 
tungs⸗Bücher, Penſions⸗Quittun⸗ 
en, Eiſenbahn⸗ und Fuhrmanns - 
rachtbriefe, öſterr. Zoll⸗Declara⸗ 
tionen, Zucker⸗Aus fuhr Declara⸗ 
tionen, Vormundſchafts Berichte, 
Nachlaß Inventarien. 


Empfehlenswerthe 
aus dem Verlage von WIIh. Gottl. Korn in Breslau. 


Arndt, 23 Die Kuhmilch, ihre Erzeugung, Behandlung und Verwerthung. Ein 
Bertrand, F., Ueber landwirthſchaftliche Pachtverträge. Nebſt dem Entwurfe 
Moriz-Eichborn, W., Der Kuhſtall. Ein Handbüchlein für unſere Viehwärter. 


Jahrbücher, landwirthſchaftliche. Viertelfahrsſchriſt für Land⸗ und Volkswirthſchaft. 


9 N ’ 
Bei Abnahme ſämmtlicher ſechs Jahrgänge wird der Preis auf 24 Mark ermäßigt. 


Massaloup, J. L., Anleitung zur Anlage, Behandlung und Benutzung von Eichen⸗ 
ſchälwaldungen. Geheftet Preis 1 Mark. wi g 


Materne, 


Weiske, Dr. H., Beiträge zur Frage über Weidewirthſchaft und Statlfütterumg. 


Buchhandlungen borrätbig: 
Die geraubten Kinder, yon Armand. Cine Crzab⸗ 


Der Waldläufer. Crzahlungen aus dem amerikan. Wald⸗ 


Die jungen Büffel jäger. ein Naturgemalde aus den 


Aus Flur und Wald. 


Kinderbühne. Theatr. Au 


Auswahl beliebter Erzaͤhler des ö 2 
5 die Jugend bearbeitet von ar Höcker. Illuſtrirt von 
ubwig Löffler. 8. In eleg. Far Bl mit Lein⸗ 
wandrücken gebd. Preis pro dchen 1 Mark 50 Pf. * 
Bd. IV. Dickens. Eine dunkle That. („Barnaby Rudge.““) 
„ V. „ In der Schule des Schickſals. („Martin E 
Cbuzzlewit“) a 3 1 Bi 
Geranimoriier dende R. Tamme in Breslau. N 2 
Drud von Grab, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 5 
* Mit einer Beilage. 
3 8 8 8 = 


lundwirthſchaſtliche Werke 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


andbüchlein für ländliche Hausfrauen und Milchwirthſchafterinnen. Mit in 
den Text gedruckten Holzſchnitten. Geb. Preis 1 Mark 50 Pf. 


eines Pachtvertrages über ein größeres oder mittleres Landgut. Nach den 
beſtehenden Pachtrechts Verhältniſſen kritiſch unterſucht. Geheftet Preis nf 
2 Mark 40 Pf., gebunden 3 Marl. 5 


Mit Abbildungen. Dritte Auflage. Gebunden Preis 80 Pf. 


Herausgegeben von WUnelm Korn, Oeconomierath. Sechster Jahr⸗ 
gang 1875. Preis des Jahrgangs in 4 Heften 8 Mark. 


A., Wollmarktsbetrachtungen. Geheftet Preis 1 Mark 50 Pf. 


— — ER. * 
A., Tabellen zur Berechnung der Brauntweinſteuer nach dem 
Litermaße des Malſchraums von 22,9 Liter bis 400,000 Liter zum Einheits⸗ 
ſatze von 30 und 25 Pf. für je 22,9 Liter. In Mark und Pfennige berechnet. 


eis 3 7 
e e in et 1 2 10 Pfd. Pot Scbuagen Preis . 4 7 
ende per Pfd. zu 35 Pf. franco pr. Poſt] Schulz, F. L., Die laudwirthſchaftliche Mittelſchule in ihrem Verhaͤltniß zur ö 
nach jedem Orte Deutſchlands. 433] 5 iin, f le, g 1 En i 
[414] Nortorf in Holftein. A. L.Mohr. theoretiſch⸗praktiſchen ae ſchule Geh. Preis 1 Mark. * 


Gebunden Preis 1 Mark 20 Pf. 


— 


Dr. H., Der Lanbwietbfchafttiche Ertragsanſchleg, die Wirthſchafts⸗ 
Organiſation und Wirthſchaftsführung. Geb. Preis 4 Mark. 


Gmpfehlenswerthe Jugend 


aus dem Verlage von 


ſchriften 


Für das Weihnachtsfeſt 1875 ſind neu erſchienen und in allen 


it 4 Bildern u eleg. Umſchlag 


lung aus Texas für die Jugend. 1 0 
Eh ur Bürkner, mit Lein⸗ 


in Farbendruck nach Zeichnun 
wandrücken gebd. Preis 5 


leben für die Jugend bearbeitet bon Jul. Hoffmann. 8. Auf . 
lage. 8. Mit 12 Bildern u. eleg. Umſchlag in Farbendrück, mit 
Leinwandrücken gebd. Preis 6 Mark 75 Pf. F 


rairien des fernen Weſtens von 1 für die reifere 
Jugend von Karl Müller. 3. Aufl. 8. Mit 8 Bildern und 
eleg. Umſchlag in Farbendruck, mit Leinwandrücken gebd. Preis 
5 Mark 25 N. 


Thiergeſchichten für erzäblende 
Mütter, Kindergärtnerinnen u. kl. Leſer. 8. Mit 4 Bildern und 
el Umſchlag in Farbendruck nach Zeichnungen von gauiſe Thal · 
heim, mit Leinwandrücken gebd. Preis 4 Mark 50 Pf. 


Bar | 4 
übrungen f. Märchen von Cl. von 
Meichsner. 8. In ag arbendruckumſchlag mit Leinwandrüden 
gebd. Preis 2 Mark 25 Pf. * 5 


Auslandes. 


